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Russische Wirklichkeitsbilder.

Die Führer der Unabhängigen find aus Moskau zurück¬
gekehrt. Einer oo» ihnen, Wilhelm Dittmann , hat den Mut
gesunden, das, was er wirklich im bolschewistischen Rußland
gesehen hat, den Lesern der Berliner „Freiheit " mitzuteilen.
Es ist in jeder Hinsicht so unerfreulich, daß die „Rote Fahne"
Krampf und Wutanfälle über Dittmanns Enthüllungen er¬
litten hat. Sie wagt es nicht, Dittmann tatsächlicher Unrich¬
tigkeiten zu zeihen. Das kann sie auch nicht, denn Dittmanns
Darstellung ist so überzeugend, daß jeder Versuch der Ab¬
leugnung oder Verdrehung zum Scheitern verurteilt ist.
Dittmann sagt es nicht mit Worten , aber er gibt es durch
die schmucklose Mitteilung des Erlebten zu verstehen: Sowjet-
Rußland ist eine Hölle. Die Fabriken sind zerfallen. Wo
früher Tausende Brot fanden, sind es heute kaum Hunderte,
die dazu wegen Mangel an Rohstoffen nicht einmal arbeiten
können. Aber sie erhalten die erhöhte Nahrungsmittelration
der Industriearbeiter , was die an sich klägliche Anziehungs¬
kraft der Werke erklärt. Nur gearbeitet wird nicht. Diese
Beobachtung hat auch Alfons Goldschmidt gemacht, der seine
Erlebnisse in Räte-Rußland in einem Buche veröffentlichte,
das eine einzige furchtbare Anklage des bolschewistischen
Systems ist. Dittmann hat seine Enthüllungen deshalb ge¬
macht, um Deutsche vor der Auswanderung nach Rußland
zu warnen . Als Augenzeuge hat er die Schicksale eines Aus-
ivanderertrupps verfolgen und auszeichnen können, der sich
verlocken ließ, über Stettin nach Petersburg zu fahren. In
Rußland wurden die Auswanderer nicht nur mit Mißtrauen
ausgenommen, es gab auch keine Möglichkeit, ihnen Arbeit
und Unterkommen zu verschaffen. Die Berliner Rote Fahne,
die täglich ,Es lebe Sowjet -Rußland !' schreit, muß zugeben,
daß Auswanderer im Sowjet -Paradies nicht auf die Kosten
kommen. Sie meint, dazu sei es noch zu früh. Dafür be¬
hauptet sie, daß allein hochwertige gelernte Arbeiter, Inge¬
nieure und Techniker Aussicht hätten, es in Rußland zu
etwas zu bringen. Auch das ist bolschewistischer Schwindel-
Hafer. Rußland hat vor dem Krieg über einen Stab von
Technikern und Ingenieuren verfügt, den die Bolschewisten
erschlagen oder erschossen haben. Nun können sie die indu¬
strielle Maschine nicht oder nur schlecht wieder in Gang
bringen. Deshalb ruft Räte -Rußland nach Technikern, ver¬
spricht ihnen goldene Berge, obschon nicht viel Verständnis
für wirtschaftliche und industrielle Dinge dazu .gehört, um
einzusehen, drß bei Mangel an .Rohstoffen und dem Fehlen
eines geschulten Arbeiterstammes ein regelrechter Betrieb un¬
möglich ist. Die deutschen Auswanderer , die irgend eine
Interessengemeinschaft nach Rußland abgeschoben hat. mach¬
ten, wie Dittmann feststellt, aus ihrem Herzen keine Mörder¬
grube. Sie wollten nach Deutschland zurück, zerschlagen an
Leib und Seele, völlig verarmt . Der Wert der Enthüllungen
deS unabhängigen Sozialisten Dittmann liegt darin , daß sie
die Wirkungen des bolschewistischen Systems zeigen. Ts ist
vergebliche Mühe, diese Wirkungen dadurch abzuschwächen,
daß behauptet wird, die Sowflts müßten sich die zerfallene
Wirtschaft wieder aufbuueu. Gewiß, irgend welche phantastische
Köpfe haben für diesen Aufbau Pläne gemacht. Es sei nur
daran erinnert , daß selbst der deutsche Außenminister Dr.
Simons die Pläne für Wirklichkeit genommen hat. Allein
diese Pläne sind nichts als eitel Schaumschläger eien. Sie
können in einer kapitalistischen Wirtschaft gerade so gut aus¬
gestellt werden. Nicht auf den Entwurf kommt es an , son¬
dern aus die Ausführung . In den Sowjethäusern in Moskau
werden von phantastischen Köpfen Luftschlösser gebaut, aber
sie sind unfähig, die Grundsteine dieser nebelhaften Gebilde
in die Erde zu legen. Dabei zerfällt Sowjet -Rußlands Wirt¬
schaft von Tag zu Tag mehr. Und es werden andere Kräfte
sein, die Rußland wieder aufrichten, die Wunden heilen, die
die Wirrköpfe und Verbrecher dem Reich geschlagen haben.

Wie in Amerika gewählt wird.
Die ganze nordamerikanische Union in ihrer riesigen

Ausdehnung ist schon in gewöhnlichen Zeitläuften während
eines Wahlfeldzuges ein ungeheurer, erregter Bienenschwarm,
ein brodelnder Kessel. Man mag sich nur eine Vorstellung
davon machen, wie es dieses Mal , da die vielfachen Folgen
des Weltkrieges zu den sonstigen Streitfragen noch eine
ganze Reche schwieriger innerer und äußerer Probleme hin¬
zugefügt hat. drüben zugehen mag. Diese neu hinzugekom¬
menen Probleme sozialer, wirtschaftlicher und internationaler
Natur erschweren begreiflicherweise den Wahlleitern der Par-
leien di« an sich schon gewaltige Arbeitsleistung ganz erheblich.

Dn amerikanische Wahlleiter ist eine Persönlichkeit von
und einer Machtfülle, von der man sich autzer-

HAv Afrikas kaum eine zutreffende Vorstellung macht. Der
„Wahl-Manager " jeder der großen Parteien überragt in
manchen Fällen an Wichtigkeit sogar den Präsidentschafts¬
kandidaten, dessen Feldzug er leitet. So war es im Jahre
1896 nicht so sehr Mc Kinley. als dessen Wahl-Manager
Mark Hannan gegen den sich die Angriffe der Anhänger
des demokratischen Gegenkandidaten Bryan richteten. Die
Präsidentschaftskandidaten selbst hielten sich während derKampagne zumeist im Hintergründe . Es ist dies eine alte
Tradition , die 1896 zum ersten Male von Bryan durchbro¬

chen wurde, zu der aber, wie amerikanische Blätter berichten,
der jetzige republikanische Präsidentschaftskandidat Senator
Harding zurückzukehren gedenkt. Harding beabsichtigt, eine
sogenannte „porch campaign" abzuhalten d. h. nicht das Land
zu durchreiten, wie sein demokratischerGegenpart Cox es
angekündigt hat, sondern gleichsam in seiner „porch", d. h.
seinem Hauseingange in seinem Heimatsort Marion zu sitzen
und dorr die Besuche aller derer zu empfangen, die geneigt
sind, ihn aufzusuchen. Gouverneur Cox dagegen wird, wie
gesagt, eine große Agitationstour („stump"-Tour nennt man
es drüben) machen, um für sich selbst Anhänger zu werben.
Bryan war es, der 1896 diese „stump"-Reisen einsührte.
Gewöhnlich liest man in den amerikanischen Blättern wäh¬
rend der Kampagne Monate weit weniger von den Kandi¬
daten als von ihren Wahlmachern. . Denn dieser ist es. der
die Wählerschaft fortwährend in Atem hält, täglich Interviews
ausgibt , die Zeitungen mit Material versorgt, das unüber¬
sehbare Heer der Kampagne-Agenten leitet, die Wahlgelder
eintreibt, die Streitigkeiten im eigenen Lager schlichtet und
außerdem eine umfassende, ins Kleinste gehende Organisations-
Tätigkeit zn entfalten hat . Der siegreiche Wahl Manager
wird dafür aber auch die zeitwichtigsie, mitunter sogar die
wichtigste Persönlichkeit in der ganzen Union, kann sich zum
Kabinettsmitglied oder zum Botschafter ernennen oder sich in
den Bundessenat wählen lassen. Der geschlagene Manager
dagegen fällt wie Luzifer, um rächt wieder hochzukommen.

Der wichtigste Teil der Tätigkeit eines Wahl-Managers
ist vielleicht die Heranschaffung der Wahlgelder. Die Partei,
die über die längste Börse verfügt, hat schon damit drei Vier¬
tel der Gewinnaussichten für sich. Die Mahlsands werden
hauptsächlich von den großen Geschäflsfirmen, Bankhäusern.
Eisenbahnen, Versicherungsgesellschaftenu. s. w. bestritten —
von solchen, die an dem Ausgange der Präsidentenivahl schon
deshalb ein Jnleresse haben, weil diese Wahl auch über wich¬
tige geschäftliche und finanzielle Fragen (Schutzzoll, Währung,
Arbeiterfragen, Handelsverträge) entscheidet. Von den In¬
habern der Bundesämter erhebt der Wahl-Manager gleich¬
falls eine nicht allzu bescheidene Kontribution : denn er weiß,
daß diese Beamten bei einem Parteiwechsel in der Präsident¬
schaft ihre Stellen verlieren, daß sie daher alles Interesse daran
haben, die jeweilig herrschende Partei auch weiterhin an der
Mach! zu erhalten und daß sie sich daher gern Abzüge von
ihreii Gehältern zur Stärkung der Parteikasse gefallen lassen.
Den Rest liefern die Massen der Parteianhänger und dieser
Rest ist nicht gering. So haben beide großen Parteien zu¬
sammen bei den Präsidentschaftswahlen 1912 zwischen 30
und 35 Millionen Dollar zu Agitationszweckenverausgabt.

Die Wahlgelder kann der Manager ganz nach eigenem
Gutdünken verwenden. Er ist niemand Rechenschaft schuldig,
weder Über die Art, wie er die Gelder aufgetrieben, noch wie
ec sie verausgabt hat ; und am Schlüsse des Wahlfeldzuges
ist er sorgsam bedacht, alle „vertraulichen" Schrifstücke zu
vernichten. Zwar ist im Jahre 1911 ein Gesetz erlassen wor¬
den. das die Parteien zur Rechenschaftsablegung über die
vereinnahmten und verausgabten Gelder zwingen soll, dieses
Gesetz ist jedoch, wie so viele andere, in den meisten Fällen
Buchstabe geblieben. „Wie die Versicherungsgesellschaften
und die Banken Mark Hannans Kriegskasse füllten ", war
monatelang der Gegenstand eingehender Betrachtungen. Nicht
lange danach wurde eine gerichtliche Untersuchung über die
ungesetzmäßigeVerwendung von Policengeldern für Wahl¬
zwecke eingeleitet und sie ergab geradezu skandalöseZustände.
Es wurde ermittelt, daß die Gelder nicht nur zu Wahlzwek-
ken, sondern auch zur Masseubestechungvon Mitglieder » der
Staatsparlamente verwendet wurden. Die neueste Zeit ist
noch darüber hinausgegangen : In diesem Jahre 1920 haben
diese Bestechungen schon angefangen, noch ehe die beiden
großen Parteien ihre Präsidentschaftskandidaten nominierten.
Eine auf Veranlassung des Senators Borah eingesetzte Se¬
nats Kommission hat sestgestellt, daß eine Reihe von Anwär¬
tern auf diese Nomination , so General Pood , Gouverneur
Lowden u. a , große Summen verausgabt hatten, um einzel¬
staatliche Delegierte zu veranlassen, auf den Nationalkonven¬
ten für sie zu stimmen. Gouverneur Bood soll für diese
„preconvention" Bestechungen nicht weniger als fünfviertel
Millionen Dollar ausgegeben haben, und der Umstand, daß
diese Tatsache eben durch jene Senatsuntersuchung vorzeitig
bekannt wurde, hat das meiste dazu beigetragen, seine No¬
minierung , die schon als beinahe sicher galt, in letzter Stunde
zu vereiteln.

TigeS 'Nenigkette«.
Der übliche Abschluß.

Berlin , 6. Sept . Auch im Monat August weisen nach
de» vorliegenden Feststellungen die Etats des Reichs und
Preußens sehr erhebliche Mindereinnahmen auf. Für daS
Reich werden sie auf 2 bis 2V» Milliarden , für Preußen auf
1*/< Milliarden Mark beziffert. Der Reichsbetrieb der Post
und Eisenbahnen arbeitete im August mit ganz erheblichen
Fehlbeträgen .?

Einreichung einer oberschlefischen Protestnote bei der
Friedenskonferenz.

Berlin , 6. Sept . (Amtlich.) Die Reichsregierung hat
eine Anzahl einwandfrei sestgestellter, besonders empörender

Gewalttaten gegen Deutsche in Oberschlesten zur Kenntnis des
Präsidenten der Friedenskonferenz gebracht und ihm hierbei
die nachstehende Note überreichen lassen: Die Nachrichten
über Gewalttaten gegen Deutsche in Oberschlesten mehren sich.
Der deutschen Bevölkerung im Abstimmungsgebiet und i.n
übrigen Reich hat sich infolgedessen steigende Erregung be¬
mächtigt, die eine Atmosphäre der Beruhigung und Arbeit
nicht aufkommen läßt, vielmehr zu gewaltsamen Gegeamaß-
regeln aufreizt. Aus der Fülle der hier vorliegenden Mel¬
dungen sind einige besonders schwerwiegende Fälle zusammen¬
gestellt, deren Erwähnung Vorbehalten bleibt. Die deutsche
Regierung ist es dem deutsche» Volke schuldig, Klarheit über
den tatsächlichen Sachverhalt herbeizuführen und das Ihrige
zu tun , damit Abhilfe eintritt . Nach den Abmachungen von
Paris ist sie nicht in der Lage, durch ihre eigenen Organe
in dem von der Interalliierten Kommission verwalteten Ge¬
biet Feststellungen vornehmen zu lassen. Durch private Be¬
auftragte kann dies nicht geschehen. Würden aber die Erheb¬
ungen der Interalliierten Kommission überlassen bleiben, so
wäre mit Sicherheit anzunehmen, daß das Ergebnis von der
erregten Bevölkerung nicht als unparteiisch anerkannt würde.
Der erstrebte Zweck wird nur zu erreichen sein, wenn eine
an den Vorgängen in Oberschlesien unbeteiligte Stelle die
Ausgabe übernimmt . Die deutsche Regierung beehrt sich da¬
her vorzuschlagen, eine von Deutschland, Polen und den
alliierten Hauptmächten zu wählende Kommission aus Ange¬
hörigen aller Staaten , die nicht zu den Signaturmächten deS
Vertrags von Versailles gehören, mit den Feststellungen des
Sachverhalts zu betrauen Sie hofft, daß die Tätigkeit einer
solchen Kommission auch dazu beitragen wird, in Oberschle¬
sten die Voraussetzungen zu schaffen, unter denen allein eine
dem Sinn und dem Wortlaut der Verträge entsprechende
Abstimmung erfolgen kann. Die Regierungen in Paris,
London, Rom und Warschau, sowie der päpstliche Stuhl
werden von dem Inhalt der Note in Kenntnis gesetzt.
ii ? IDie Kosten des Lebensunterhalts 1913 und jetzt.

Nach den Zusammenstellungen eines Pariser Blattes sind
die Kosten für den Lebensunterhalt gegenüber 1913 gestiegen:
In den Vereinigten Staaten um 206 Prozent , England 257
Proz ., Frankreich 330 Proz ., Italien 303 Prox , Deutschland
1000 Proz ., Oesterreich 4000 Prozent . Die Zunahme des
Notenumlaufs beträgt in den Ver. Staaten 171 Proz ., Eng
land 244 Proz , Frankreich 375 Proz ., Italien 435 Proz .,
Deutschland 815 Proz .. Oesterreich 3900 Prozent.

Entfernung de« polnischen Gesindels.
Danzig , 6. Sept .' Wie die Danziger Zeitung auS Grau

denz berichtet, wurde gestern morgen gegen 7 Uhr der Bahn¬
hof und sämtliche öffentlichen Gebäude der Stadt Graudenz
von pommerelischen Truppen besetzt. Die Kongreßpolen
wurden gewaltsam entfernt. Gegen 10 Uhr wurde die
schwache Besatzung von einer kongreßpolnischenSchwadron
überrumpelt und entwaffnet. Ewa 300—400 pommerelische
Truppen wurden von den Kongreßpolen verhaftet. Wie ge¬
richtweise verlautet, werden aus Posen 8000 Mann Trup¬
pen erwartet, um Graudenz und sämtliche preußischen Ge¬
bietsteile von den Kongreßpolen zu säubern.

Kärnten fordert den Anschluß an Oesterreich.
Wien, 6. Sept . Gestern vormittag fand vor dem Rat¬

haus eine Kundgebung für Kärnten statt. Eine zahlreiche
Menschenmenge, sowie eine Abordnung aus Kärnten nahmen
daran teil. Die Redner verwiesen auf die trostlosen Ver¬
hältnisse des Abstimmungsgebiets, wo die Abstimmungsfrei¬
heit der Deutschen aufs Schwerste bedroht sei. Es wurde
einstimmig eine Resolution angenommen, in der der Anschluß
des Kärtener Landes an Oesterreich verlangt wird.

Neu « italienische Forderung.
Paris , 6. Sept . Wie der Temps mitteill, hat die ita¬

lienische Regierung in London u. Paris vorgeschlagen, einen
gemeinschaftlichen Schritt bei der südslavischen Regierung zu
unternehmen und sie « ufzufordern, ihre Truppen bis zur
Grenze von 1913 zurückzuziehen. Die Antwort Englands
und Frankreichs ist noch nicht eingetroffen.

Japanisch -amerikanische Einigung in der
Eiuwanderungsfrage.

Newyork, 6. Sept . In der Besprechung zwischen dem
amerikanischen Staatssekretär Golby und dem japanischen
Gesandten ist es gelungen, in der Einwanderungsfrage zu
einer Verständigung zu gelangen. Japan fühlt sich selbst
verpflichtet, die weitere Einwanderung der Japaner nach
den Vereinigten Staaten zu verbieten. Amerika sichert dafür
den bereits eingewanderten Japanern die vollen bürgerlichen
Rechte einschließlich das Recht, Grundbesitz zu erwerben, zn.

Das Ende des englisch -japanischen Bündnisse ».
London, 6. Sept . Nach Berichten aus Sidney hat die

Regierung von Australien die Zusicherung erhalten, daß die
anglo-japanische Allianz nicht mehr erneuert werde. Die
öffentliche Meinung begrüßt diese Zusage lebhaft. Die Ge¬
reiztheit wegen der Einwanderung japanischer Arbeiter wird
in Australien immer größer. Man ist erbittert darüber,



daß Jop .m die Marschall und Karolinen-Jnseln jetzt schon
als völlig annektierte Kolonien behandelt. Die Inseln sind
von jeder Verbindung mit der Außenwelt abgeschlossen. Au¬
stralien stellte kürzlich die Tatsache fest, daß nur japanische
Reisende zugeiaffen werden.

Kraftüberschüsse der Polen
Berlin , 6. Sept . Wie die Blätter aus Kottowitz melden,

fühlen sich die Polen nach ihrem letzten Erfolg außerordent
lich stark Die mangelnde Entwaffnung macht sie glauben,
daß alle Vorschriften der interalliierten Kommission nur für
die deutsche Bevölkerung gelten. Bon Tag zu Tag nehmen
die Polen immer heftiger Stellung gegni die englischen Kreis-
kontrolleure und die italienischen Besatzungstruppen, die eine
gewisse Objektivität auch der deutschen Bevölkerung gegenüber
walten kaffen. Das Vorgehen der Italiener hat ihnen den
wütenden Haß der Polen eingetragen, die jetzt sogar in einen
Grubenstreik eintreten wollen, um die Entfernung der ital¬
ienischen Besatzungstruppen zu erzwingen. Auch in Beuthen
droht ein polnischer Generalstreik auszubrechen. Dort richtet
er sich gegen den englischen KceiSkontrolleur Major Ottley.
dessen Maßnahmen den Unwillen der polnischen Bevölkerung
hervorqerufen haben. Das Abschiedsgesuch des Majors Ottley,
der übrigens mit Lloyd George verwandt ist, hat die eng¬
lische Regierung adgelehnt, das der Kontrolleure von Tarno-
witz und Groß-Strelitz genehmigt.

Mißerfolg der neuen rnsfischen Offensive.
Basel, 6. Sept . Die Baseler Nachrichten melden von

der polnischen Nordfront : Die Russen weichen von Lomza
auf Ostrowik. Die v̂iertägige Schlacht bei Lomza hat mit
dem Rückzug der Russen geendet.

Basel, 6. Sept . Der „Matin " meldet aus Warschau:
Der Zusammenbruch der neuen russischen Offensive zeigt sich
in allen Anordnungen deS polnischen GeneralftabS. Brest-
LitowSk ist außer Gefahr. Die Russen sind von Brest-Litowsk
auf Kowel zurückgeworfen. Auch in Cholin sind wieder die
Polen einmarschiert.

Anttdolschewtstifche Bewegung in Rußland.
Basel. 6. Sept . Die „Morningpoft " meldet aus Moskau:

Infolge der Rückschläge an der Front haben in Moskau.
Petersburg und namentlich in den ländlichen Distrikten neue
antibolschewistische Bewegungen eingesetzt. Die Sovjetregis-
rung hat die rücksichtslose Unterdrückung solcher aufkommen¬
den Strömungen angekündet. Allein im August har das
revolutionäre Voiksgericht in Petersburg und Moskau 460
Todesurteile und über 3000 Kerkerstrafen wegen antibolsche-
wistischer Kundgebungen verhängt.

Einführung der allgemeinen Arbettsdienftpflicht?
Berlin , 6. Sept . Wie wir erfahren, sind Erörterungen

über die Einführung einer allgemeinen Arbeitsdienstpflicht
im Deutschen Reich zur Behebung der Notlage des Reiches
und Erfüllung der wirtschaftlichenFriedensbedingungen im
Gange

Die „brutale dentsche Politik".
Paris , 6. Sept . Die „Lanterne " meint, daß es von

wenig Diplomatie zeige, daß Dr . Simons in dem Augenblick,
wo Frankreich eine Entschädigung für die Gewalttaten gegen
seine Vertreter in Oberschlesten verlange, in der Kommission
für auswärtige Angelegenheiten des Reichstages erkläre,
diese Ereignisse seien in ein ernstes Stadium getreten, da die

Wissen oder Können?
Von Dr . Georg Lange.

Zeder kennt oder ahnt den Unterschied zwischen Wissen
und Können, aber nicht jeder fühlt, daß die Frage nach der
Möglichkeit neuer deutscher Kultur lautet : Wissen oder
Können ? Die letzten Jahrzehnte vor dem Kriege brachten
eine ungeheure Vermehrung des Wissens auf vielen Gebieten
und bei vielen Menschen. Aber als der Krieg da war , konn¬
ten wir nur auf einem Gebiete, nämlich dem militärischen.
Dagegen war kein Nationalökonom imstande, unsere Wirt¬
schaft aus die rechte Bahn zu bringen. Aber die Kluft reicht
viel tiefer. Wenn schon Goethe die Achseln zuckte über die
Museen, die „Gebeinhäuscr" der Kunst und Kultur , so ist
inzwischen unser ganzes deutsches „Geistesleben" zu einem
großen Gebeinhaus geworden, einer Totenkammer des Wis¬
sens. einem Herbarium von Pflanzen , die einst grünten und
blühten ; und das Volk scheint ein Recht zu haben, sich von
ihnen wegzuwenden und nur seinem Erwerb und Vergnügen
nachzugehen.

Die Schuld dieser Bedeutungslosigkeitdes Geistigen (der
Kunst, der Literatur , der Geschichte) liegt in dem Zustande
unserer Bildungsanstalten (Schule u. Universität), denen schon
Nietzsche bei der Neugründung der deutschen Universität
Straßburg — sie lebt nicht mehr — auf den Plan rief.

Solange sie nämlich nur dazu da sind, Wissensstoff auf¬
zuhäufen, ist keine deutsche Kultur möglich. Denn Kultur
erwächst nur aus schöpferischen Kräften. Aber gerade jetzt
nach dem Riß , der auch durch unser Bildungswesen gefah¬
ren ist, wäre eine Reform an Haupt und Gliedern durchaus
möglich. Denn das Hauptübel einer- tieferen Bildung , „der
Verechtigungsausweis ", ist stark erschüttert. Die Berechtigung
zum Dienst als Einjährig -Freiwilliger , die stch so mancher
arme Teufel ersitzen mußte, ist völlig geschwunden, und die
Reifeprüfung und sonstige Abschlüsse und Staatsprüfungen
werden mehr und mehr illusorisch, da kein Bedarf ist für
höhere Beamte bei unserer grenzenlosen Armut und nur der
Handwerker eine Zukunft vor sich har. (Oder wird die Not
nie unsere Lehrmeisterin werden ?) Bis dahin war es so.
daß der junge Mensch vollgefüllt wurde mit Wissen bis zum
ersten behördlich festgesetzten Eichstrich und dann — wetter¬
gefüllt bis zum nächsten So wurde alle Persönlichkeit von
v.rneherein unterdrückt, der Mensch vertrocknete früh an sei¬
nen besten Säften und Kräften, wurde innerlich unselbstän¬
dig. eine elende allgemeine Schulbildung wurde erzeugt, die
Nietzsche mit der Bezeichnung „Bildungsphilistertum " für
alle Zeiten festgenagelt hat.

Während man heute doch schon den Musikunterricht an
den Mittelschulen (Gymnasien rc.) wirklichen Musikern über¬
gibt — zu Meiner Zeit machte ihn in Preußen ein Elemen¬
tarlehrer nebenher ab — Männern , die die musikalischen Be¬
gabungen unter den Schülern zu Chören, ja sogar Orchestern
zufttmmSn.ustn und besondere Kräfte für Einzelspiel zu- r „ .! - : . . . . - . r. .

deutsche öffentliche Meinung die Geduld verloren habe. Die
deutsche Politik, sagt das Blatt , trete täglich brutaler auf.
Dr . Simons werde nach Genf kommen mit Beweisstücken,
daß Deutschland seinen Verpflichtungen nicht Nachkommen
könne. Es ist „neutral ", aber seine Offiziere leiten die bvl-
schewistilchen Angriffe gegen Polen . Es kann nicht bezahlen,
aber es wende Milliarden auf, um eine künstliche nationa¬
listische Stimmung in den Abstimmungsgebietenhe-vorzurufen.

Vermischtes.
— Ungestempelte Wade«. Die unproportioniert dicken

Waderr einer schlanken Dame , die von Brünn kam, lenkten
in Preßburg , der tschecho-slowakischen Ausgongsstation , das
Auge des Gesetzes auf sich. Man fand unter den Strümp
fen 1079 ungestempelte 1000 Kronenscheine, aber keine Aus
suhrbewilligung Da freute stch das Auge deS Gesetzes, denn
seinerzeit hatte inan die österreichischen Noten auf die Hälfte
ihres Werres abgestempelt.

— Der „Landsmann". Der deutsche Dichter Ludwig Deck war
der beste Vorleser unserer Zeit. Nicht minder groß war feine mimt
sch« Begabung: er konnte ohne Zutat von Schminke sein Gesicht bis
zur vollsten Unkenntlichkeit verändern Als der Dichter sichu, New
befand, langweilte ihn ein zudringlicher Landsmann, «in Maler, der¬
gestalt», daß Deck stch bald vor jeden-. Besuch des Gesellen vertcugnen
ließ. Aber eines Tages entd ckle der Pinselsührer den Poeten auf einem
freien Platze und stürzte seinen! Opfer nach das soeben die Tecasse zu
einem öffentlichen Gebäude emporstieg und»on den Stufen«tuen Blick
rückwärts wari „Deck!" rief der Maler und winkte. Der Angc-
rufene stieg ruhig weiter hinaus Keuchend erreicht ihn der Be fotger.
prallt aber bei seinem Anb ick betroffen zurück und stottert, den Hut
ziehend: . Ach. entschuldigen Sie den Irrtum, mein Herr, ich hätte dar¬
aus schwören mögen Sir seien ein Landsmann von mir!" Schweigend
verneigte stch der Dichter und ward den Lästigen los

— Lenin nnd die Suffragette. Die Moskauer drahtlosen Tele-
gramnir haben sin in letzter Zeit öfters mit der bekannten Suffragette
Sylvia Prnkhurft beschäftigt, und zwar sprach ihr Lenin höchst per¬
sönlich sein Mißfalle» aus. So erklärt« er in einer drahtlosen Mit¬
teilung an sie. daß ihre Taktik falsch sei. daß sie sich der Arbeite,paitel
anschließen solle. Lenin teilte Ihr auch mit. daß sie die parlamentar¬
ische Regiemngsiorm anerkennen müsse. Di- lemperamenlvolle Dame
ließ st tz aber über diese schwierigen Fragen auf keine drahtlose Erör¬
terung ein, sondern st« ist kurzerhand nach Moskau gereist, um. wie
st« erklärte, „Lenin zu den richtigen Anschauungenz>? bekehren"

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 7. September.

O Bezirksmiffionsfeft . Trotz der schlechten Zugver¬
bindung und dem wenig einladenden Wetter folgte doch eine
ansehnliche Schar Misstovsfreunde der Einladung zu der er
hebenden Feier am Sonntag in der Stadtkirche. Die Ein¬
leitung machte Herr Dekan Otto mir Gebet und einer An¬
sprache. Er zeigte, was uns unter de» gegenwärtigen er
schwerten Zeitverhältnifsen Freudigkeit und Kraft gib», Mis¬
sion zu treiben. Wir dürfen nicht bei den Menschen stehen
bleiben, -sondern müssen die Mission als Gotteswerk unter
den Heiden betrachten, das seine Kraft in Jesu Christi hat;
darum Jesus für die Menschheit, die ihn braucht und der
ihr vollkommen genug bietet, der ihr zeigt, was Gott erwar¬
tet, der aber auch der alleinige Versöhner und Erlöser ist für
die Verlorenen. Sind wir die -Leute, die denen diese Bot¬
schaft bringen, die ohne Jesmn verloren sind? — Die Mensch¬
heit für Jesus ; in ihm erreicht sie ihr Ziel und findet ihre
Vollendung. Bei ihm kommen alle zu Gerechtigkeit und Heil.
Im Anschluß gab Missionar Krayl einen Neberblick über die

fördern streben, vertraut man die Uebermittlung von Dich¬
tung und Kultur an die jungen Seelen jedem beliebigen
Lehrer an, der nur das nötige Wissen ausgewiesen hat "Und
so pflanzt sich erbärmliche Heuchelei fort von Generation zu
Generation. Denn der Schulmeister, der niemals etwas von
der Musik der griechischen Tragödie vernommen hat, paukt
jetzt seinen Schülern ein, wre „herrlich" die griechischen
Chöre sind, wie „großartig " die „Charakterzeichnung", wie
„schlagfertig" der Dialog , wie „kühn" die Einbildungskraft
und wie überhaupt so „allgemein menschlich" die griechische
Dichtuna. Einer , der vielleicht als Reserveoffizier im Kriege
seinen Mann gestanden hat, trommelt das Parzenlied vor
seinen Schülern hin und läßt sie das Gedicht in den falsche¬
sten Tönen nachposaunen. Bon dem Blut , von dem Leben,
von der titanischen Krall darin merken beide nichts, der Leh¬
rer und der Schüler.

Ja , soll man denn Schauspieler und Dichter zu Lehrern
machen? Warum nicht? — Jedenfalls sollte mau bei der
Ausbildung der Lehrer mehr auf das Können achten als auf
das Wissen, mehr auf die Qualität als auf die Quantität
des Wissens. (Alles wirkliche Wissen reicht doch nur soweit,
als die Gemütskräfte tragen.)

Man wählt doch auch für den Turnunterricht Männer,
die selbst turnen können und nicht nur theoretisch um das
Turnen und seine Geschichte wissen, die nur Jahns und
Maßmanns Lebensgeschichte kennen. Sie sollen den Körper
stählen durch die Uebungen, und es ist den Gestählten ziem¬
lich gleichgültig später, wodurch sie ihre Kräfte erlangt haben.
So sagte Goethe einmal : mich nach den Elementen meiner
Bildung fragen heißt soviel, als einen dicken Mann fragen,
wieviel' Ochsen er in seinem Leben gegessen habe. Ein Funke
echten künstlerischen FeuerS ist mehr für die junge Seele als
ein ganzer Scheffel voll Schulweisheit.

Nun ist ein großer Unterschied „wischen Knaben- und
Mädchenerziehung, männlicher und weiblicher Bildung.
Während nämlich bei dem Weibe nur das Fruchtbare in
tiefster Seele ausgenommen wird — „denn das Naturell der
Frauen ist so nah mit Kunst verwandt" — unbewußt, das
heißt ohne Wiffen, zu geheimem Wachstum (Gelehrsamkeit
ist den Frauen völlig unnatürlich), strebt der werdende Mann
von oorneherein sich Stoffe anzueignen, zu erobern, ein
Wiffen zu erwerben und zu verwalten. Aber beide wollen
nicht tote Schätze, die die Motten und der Rost fressen, son¬
dern Leben, das allein Leben zeugt. Der Lehrer muß inner¬
lich beteiligt sein an den Taten der Geschichte, die er vorträgt.
Nur was aus dem Gemüte eines Menschen dringt, erschließt
das Gemüt der Hörenden. Nicht zugestopst werden sollen
die Quellen des kindlichen Lebens, sondern geöffnet weit,
daß sie in reifem Atter Kunst und alles Wertvolle sonst be¬
gierig aufnehmen.

ES ist wichtiger, daß die Knaben einen Hauch von
Goethes Geiste verspüren, als daß sie. zwölf Werke von ihm
dutchkäuen. rein verstandesgemäß sezieren lernen.

Geschichte der Mission in China. Bor mehr als 70 Jahre»
wo es den Fremden verboten war , das Land zu betreten,
hat Basel das Werk dort begonnen. Die eisten io Jahre
waren eine Zeit geringer Dinge. 1854 wollte Basel China
anfgeben, die Missionare aber bestanden auf ihrer Arbeit.
Die Regierung und ihre Beamten waren dem Evangelium
feindlich gesinnt. Wurde jemand ein Christ, so hielt man
ihn als einen Verräter des Volkes an die Fremden. Am
Ende des 19. Jahrhunderts war das Evangelium eine Macht
geworden, mit der die Regierung rechnen mußte. Die Kai¬
serin-Mutter suchte mit Hilfe der Boxer das Christentum
auszurotren , was die größte Cdristenveriol^uag zur Folge
hatte, aber das Blut der Mälycer war der Same der
Kirche. Es entspann sich ein Kampf der Neuzeit mit
dem Althergebrachten im ersten Jahrzehnt des SV. Jahr
Hunderts. 1911 bricht die Revolution aus und macht
dem Kaiserreich ein Ende. Die Republik seit 1912 gibt Reli
gionsfreiheit uns dem Evangelium ist freie Bah » gemacht
1914 vermochte Amerika China in den Krieg hineinzutreiben
mit Deutschland, aber das chinesische Volk wollte keinen Krieg
und trotz Drängens Enalands hielt etz durchweg Frieden nnd
vertrieb die deutschen Missionare »ich', sonder» machte Ein¬
gabe ans Eingabe an dis Regierung . d'.eDeutschen zu schützen
Seit der Revolution sind die Christen gleichberechnate Bürger
und der fortgeschrittensteTeil der Bevölkerung. Die Cyme
sen Hafferl die Deutschen nicht, sie können ihre Lage verstehen.
China birgt ein Viertel der Menschheit, sie ttebea zu uns.
Es hat eine 4000jährige Geschichte. Und diese Chinesen sind
unsere treuen Freunde gss blieben. — Das Heidentum ist
eine Well ohne Liebe; sie Heiden haben keine Eivigke lshoff-
nung . Wir müssen die Chinesen zu Christen machen. Die
Heiden sagen: Geber nicht in die Verjammlun r der Christen,
denn es ist ei» Grift da, der bezaubert euch. Bon de»
christlichen Beerdigungen sagen sie, sie seien schöner als die
heidnischen, die . Christenhoffnung macht großen Eindruck.
Der Redner schloß mit einem Beispiel von einem Wanderer,
der in die Grube siel, dber weder Konfuzius, noch.Buddha,
noch Mohammed konnten ihn mit ihrer Moral reiten, sondern
nur Jesus , der ihn b' i der Ha id faßte und herauszoa.
Miifionar Jaus gab uns den großartigen Heilsplan mit
fliner Siegesgemißheit der mit dem Resultat : Eine Herde
und ei» Hirte, schloß. Diese Verheißung gilt ks jetzt beson¬
ders festzuhallen. Darauf gab er cmen Rückblick,  um zu
zeig,»:, wie sich diese Berheißung erfüllt har. Am Ende des
1. Jahrhunderts waren es eine halbe Million und heute
sind es 600 Millionen , die zu dieser Herde gehören. Auch
Deutschland mit seinen 26 Misbionsgesellschaften und 1637
Missionaren sammelte 710000 Seelen i» ihre Gemeinden,
im Jahr 1913 lausten sie allein 33 42l Heiden. Das Missi-
onsintereffe wurde durch Missionsfeste und Kindergoites-
dienste geweckt, aber da brach der Weltkrieg ans und ver¬
nichtete beinahe die ganze Mission. Draußen auf den Missi¬
onsfeldern wurde durch die Internierung und Heimsendung
von 1000 Missionaren die Arbeit lahm gelegt. Auch Basel
hatte sieben Sühne im Felde, von denen sechs fielen.
Kamerun , Togo, GolSküste, Indien , Hongkong und Borneo
nur China blieb. Das Jubelfest , das wir -1915 feiern woll
ten, wurde zur Totenklage. Dazu verloren wir alles Eigen
tum:  Kirchen Schulen, Missionshäuser, Spitä .er, industrielle
Werkstätten, Güter — Millionen an Wert und kein Ersatz.
Wos ist geblieben? 1) In der Heimat : eine große Zahl
Missionsfreunde ; 1000 Missionare, die treu blieben u. dem
Ruf des HErrn auf ein Arbeitsgebiet warten ; die Missions

Und das sollte möglich sein auf der Schule — nicht, daß
jeder Lehrer ein großer nachschaffender Künstler sei, sondern
daß die Lehrer als Priester bescheiden und ehrfürchtig vor
den Augen der Knaben den Vorhang wegziehen vor dem
Allerheiltgsten deutscher Dichtung, mächtiger Persönlichkeiten
und großen Weltgeschehens, nicht aber mit tönenden Worten
stch darüber ergießen, als ob sie berufen wären, darüber zu
urteilen . Wie soll jetzt der Charakter entwickelt werden, wenn
in 5 Stunden Wissenschaft gelehrt und nur in der sechsten,
der Religionsstunde „moralisch" auf das Gebiet eingewirkt
wird. Wozu verteidigen wir eigentlich das humanistische
Gymnasium ? Wie es heule vegetiert, ist es doch kaum exi¬
stenzberechtigt. Heute nämlich kann nur der heroorrande Geilt,
der schon in der Jugend mächtig ist, stch einen Weg bahnen
durch die Pedanterie der Schulmeister zu den antiken Klassi¬
kern, sie sich erobern trotz den Lehrern. Den Meisten aber
decken die Lehrer die Schätze ein für allemal zu mit der dik-
ken undurchdringlichen Hülle der Langeweile, und es ist kaum
jemand aus dem Gymnasium hervorgeganpen, dem nicht
Sophokles und Tacitus nur als ehrwürdige Mumien in der
Erinnnerung wären.

Welt- und lebensfremd ist unsere Schule noch. Nicht
verlange ich vom Gymnasium, daß es den Knaben für das
sogenannte „praktische Leben" vorbereitet, aber daß es ihn
innerlich stark und frei mache für das Leben.

Die Universität letzt das Mißverhältnis von Wissen und
Können sott. Denn während sie eine wahre Hochschule des
Geistes sein sollte, das heißt ein Kollegium erlesenster Geister,
von Männern , die lehrten, was ihnen ein schöpferischer Seist
eingab, kennt sie — wenigstens für die Geisteswiffenschaf-
ten — auch nur einen Prüfstein der Berufung : nämlich
die Gelehrsamkeit, und die Hauptaufgabe jedes Lehrers
ist die Auffüllung des Wissens in jedem Fache, Schubfache
der Wissenschaft. Eine wahrhafte, beherrschend? Philosophie
müßte erst wieder in dem Bienenbau der Gelehrten dep
Honig vom Wachs sondern und ihn den Hungernden spenden,
müßte daS Wiffen — in jedem Lehrer — in ein Können
verwandeln, daß eS fruchtbar werde für die deutsche Kultur.

Deine Bl «« «». Bon Allan.
Blumen blau,
Blumen rot,
Asterndust,
Süß wie Tod.
Um Dein Bild
Rausch und Traum,
Sonne hängt
Heiß im Raum.
Groß in Schmerz
Strahlt das Licht,
Denn Dein Herz
Liebt mich nicht.



aufgabe nach dem Befehl Christi. 2) Auf dem Misstortsfeld:
China und Japan mit den heidnischen Regierungen, die uns
aber freundlich gesinnt sind. 3) Süd - u. Südwestafrika dank
den Buren , Niederländisch-Jndien und endlich 4) : die Liebe
und Anhänglichkeitunserer Heidenchristen. Mit einem Blick
vorwärts  fragte der Redner : Wa§ ist nun weiter zu tun?
Viele sagen, die Missionszeit ist vorüber, bleibt ruhig zu
Haus , hier gibts viel zu tun . Aber das ist nicht die volle
Wahrheit. Es ist rechte Missionszeit in China , Rias , Süd¬
afrika. Indien ; überall schöner Fortschritt. Andere sagen
wiederum : Das Evangelium ist gepredigt aller Welt, über¬
lastet den Rest der Arbeit den Bekehrten und dem 1000 jähr.
Reick Aber das ist nicht wahr. Hunderte von Millionen
haben noch kein Evangelium gehört. Die Juden haben sich
noch nicht bekehrt. Das alles kann uns nicht von unserer
Berufung abbcingen. Er gab dann noch einen Ausblick in
die Arbeit, die zu tun ist und rief den Zuhörern zu : Ar¬
beitet. betet, gebet bis der HErc kommt und Eine Herde u.
Ein Hirte sein wird. Die Schlußansprachs hielt Missionar
Seeger und gab den Rechenschaftsberichtund dankte allen
Gebern recht herzlich, nachdem er gezeigt hatte, wie die Gaben
gestiegen sind, das beweise, daß die Mission auch in Zu¬
kunft auf die Treue der Freunde rechnen dürfe und daß Gott
möglich mache, was uns unmöglich zu sein scheint. Mit
herzlichem Gebet und Segen schloß die Feier, gewiß nicht ohne
reichen Segen und neuer Anregung für alle, die aus der
Nähe und Ferne gekommen waren.

* Misfionsopfer . Das Vor- und NachmittagSopfer des
gestrigen Misfionssestes ergab die schöne Summe von 1371
50 Allen Opferfreudigen sei an dieser Stelle nochmals
herzlichster Dank ausgesprochen

Kirchen-Konzett. Ganz plötzlich sah man sich vor die
nackte Tatsache gestellt: Kirchengesang ohne jegliche Instru¬
mentalbegleitung. Und es klang, klang gut, wenn auch die
Akkuslik der Stadlkirche zu wünschen übrig läßt. Die Aus¬
wahl der Lieder von denen wir einen fast unerschöpflichen
Schatz besitzen, war genoffen. Langsam drang die Reinhrit
der Stimmen zum unbefangenen H'ührer. Die Melodiensätze
in ihrerunerfaßtichen Klarheit u. Tiefe verschmolzen, zum uralten
Lied, die Andachl begann. Empfindungen wurden wach gerufen,
die Stimmen verein glen sich mir dem Text der Lieder zu einem
Hymnus der Gottseligkeit, wie er nur in längst vergessenen
Jahrhunderten hervorgebrachr werden konnte. Es ist zwecklos
einen Vergleich mit der Jetztzeitz» ziehen. Nur eines soll gesagt
werden, daß eine solche Glut und inbrünstige Liebe einen
starken Willen zur Erlösung in sich birgt. Biele Hörer
waren gekommen, doch noch nicht alle, denen solche Stun¬
den zur Erbauung u. Festigung ihres Menschen dienen könn¬
ten. — Baß , Alt, Tenor und Sopran zeiligten teilweise
eine wundersame Harmonie . Daß gerade Gertrud Kübel
(Sopran ) die stimmliche Führung übernahm, kann man ver¬
stehe», obwohl dadurch Kurt Tauls (Tenor) und Fräulein
Elisabeth Röthtgs (Alt) vielleicht zu sehr in den Hintergrund
gedrängt wurden. Herr Tränkners Baß bildete einen klang¬
vollen Hintergrund . Dank gebührt den Veranstaltern . Eine
schöne Summe der Einnahme kam auch unserer Kirche zugui.

* RSßleabend . Der Vereinigte Lieder u. Sängerkranz
fand sich am Sonntag abend in stattlicher Zahl in, „Rößle"
zusammen mit dem Vorhaben, von dem guten Hause, dasrcüher̂ den Liederkranz lange beherbergt hatte, offiziellen
Abschied zu nehmen, insbesondere aber auch der lieben
freundlichen WirtSmutter einen letzten Besuch abzustatten als
Zeichen ihrer Wertschätzung und Liebe. Es brachte dann
auch der Vorstand, Herr Präzept . Wieland, der sich nun ins
Privatleben zurückziehenden Frau Knödel Dank für die Ver¬
gangenheit und Glückwünsche für die Zukunft dar. Mit schö¬
nen Heimatliedern verschönte Chor und Quartett des Vereins
den schonen Abend.

* Dom Württemb. Landesverein vom Roten Kreuz.
Während des Generalstreiks ist, wie beim Beginn der zu¬
ständigen Stelle sofort mitgeteilt wurde, die Unfallstation des
Roten Kreuzes im Marstallgebäude zur Benützung ausdrück¬
lich für jedermann zur Verfügung gestellt worden. Daß diese
Tag und Nacht besetzte Unfallstelle auch in ruhigen Zeiten
den, öffentlichen Bedürfnis Rechnung trägt , geht u. a. aus
dem neuesten Jahresbericht deS Landesvereins hervor, wo¬
nach in 1800 Einzelfällen jährlich die erste Hilfe unentgelt¬
lich geleistet wurde. Die mit dieser Unsaüstelle verbundenen
Sanilätskraflwagen des Landesvereins wurden zu Kranken¬
transporten in einem Jahr im ganzen in 1475 Fällen in
Anspruch genommen, in welchen sie in Stadt und Land zu¬
sammen ca 24450 Kilometer zurückleyten.

* Wucher und dein Ende . Die reichen Ernleoorräte
find nun in den Scheunen. Der Landmann kann mit dem
Ergebnis seiner Arbeiten zufrieden sein; denn Gott hat ihm
in diesem Jahr seine Fluren gesegnet. Schon aber wird mit
der freien Gabe Gottes daS häßlichste Wuchergeschäft betrie¬
ben. Der Zentner Weizen wird bereits wieder mit 120—150,
ja bis 200 gehandelt. Wer kann solche Preise bezahlen?
Der Schieber! Wieder leben und prassen auf Kosten des
arbeitenden Volkes einige wenige Drohnen der Menschheit.
Hier kann der Bauer einen Riegel vorschieben, wenn er will.
Jedem Schleichhändler und Schieber ist sofort die Türe zu
weisen. Wie der Bauer ohne Wucher gar viel bekommen
hat, so möge er jetzt ohne Wucher von dem, was er erüb¬
rigen kann, abgeben.

* Die Amlage für KSustltch« Düngemittel . Von zu-
ständiger Seite wird mitgeteilt : In Kreisen der landwirt¬
schaftlichen Bevölkerung ist vielfach noch die Ansicht verbreitet,
daß die geben den Höchstpreisen für stickstoffhaltigeu .phosphor-
säurebaktkge Düngemittel zur Erhebung kommende und einen
Teil des Verbraucherpreises bildende Umlage eine Art Steuer
ist, die dem Reichsfiskus zufließt. Diese Ansicht beruht auf
emem Irrtum . Die Umlage dient in erster Linie dazu, die
Mittel zu schaffen, die erforderlich sind, um die Höchstpreise
? ^6en Steigerung der Produktionskosten für künst¬
liche Düngemittel (Ausgaben für Löhne, Rohmaterialien usw)
tangere Zeit stabil zu halten und wirtschaftlich ungünstig ar-
beüenden Werken die Weiterarbeit im Interesse einer aus¬
reichenden Belieferung der Landwirtschaft mit künstlichen
Düngemitteln zu ermöglichen. Die Umlage hat ferner den
L * Einfuhr von bestimmten Düngemittelarten und
Rohstoffen die zur Herstellung künstlerischer Düngemittel be¬
nötigt werden, zu fördern. Die Umlagebeträge werden hie-
nach ausschließlich im Jntereffe der Landwirtschaft verwendet.
E den aus der Umlage zur Verfügung stehenden Mitteln
rst es möglich gewesen, die Erzeugung von künstlichen Dünge¬

mitteln so zu steigern, daß der Landwirtschaft zur Zeit genü¬
gende Mengen zugeführt werden können. Einzelne größere
Werke hätten sogar die Erzeugung von Düngemitteln ein¬
stellen müssen. Was aber ein Ausfall an Düngemitteln
unter den gegenwärtigen Verhältnissen zur Folge haben
würde, dürfte jedem Einsichtigen ohne weiteres klar sein.

! * Können Kriegeroereine ihre Gewehre behalten?
i Seinen Verbänden und Vereinen gibt der Kyffhäuserbund
s der deutschen Landeskriegerverbände zu dieser wichtigen Frage

bekannt, daß eine Entscheidung darüber, ob die im Besitz der
! Kriegeroereine befindlichen älteren Gewehre 71 und 71/84
i sowie Jägerbüchseu 71 infolge Inkrafttretens des Entwaff¬

nungsgesetzes abzuliesern sind oder im Besitz der Vereine
? bleiben dürfen, demnächst zu erwarten ist. Verhandlungen
, darüber bei den maßgebenden Stellen schweben. Um daS
i weitere Verbleiben der Waffen im Besitz der Vereine zu er-
! möglichen, weist der Kyffhäuserbund schon jetzt darauf hin,
i daß seine Vereine diese älteren Gewehre unter Ausschaltung
! aller scharfen Munition lediglich zur Abgabe von Ehrensalven
! über das Grab verstorbener Kriegsteilnehmer benützen dürfen.
! Jede andere Verwendung der Gewehre ist streng verböten.
! * An die Tabakpflanzer. Mit dem Abblatten der
; Pflanzen wird allenthalben begonnen. Sowie entsprechende
: Regenmengen niebergegangen sind, sollte noch etwas zuge-
j wartet werden, namentlich wo schon die untersten gelben: Blätter geerntet worden sind. Wenn der Rand des Blattes
' sich einzieht und sog. Blümchen auf ihm sichtbar sind, so ist
i dies ein Zeichen der Reife. Die oberen kleinen Blätter soll-
! ten für sich geerntet, aufgehängt und getrocknet werden. Sie
i geben das minderwertige Obergut,. Sind solche Blätter im
s Mittelgut , so wird jeder Käufer diese als schlecht brennend
> bei der Probe herausziehen und die Qualität des ganzen
I Tabaks bemängeln. Dichtes Hängen bringt ebenfalls Scha-
s den. Die Tabaksteugel sollten vorerst noch nicht vernichtet> werden.
! * Meteore . Der Verein „Schwäbische Sternwarte"
i (Stuttgart , Hö derlinplatz I) nimmt jederzeit gerne zuverläs-
! sige Meteormeldringen und sonstige Beobachtungen entge¬

gen, uw. sie wissenschaftlicher Verwertung zuzuführen. Me
teormetdungen sollen neben der Beschreibungenthalten : Ort
und Zeit des Aufleuchtens und ungefähre Lage der Bahn.

* Albert Einstein in Stuttgart . Am 28. September
wirs Alben Einstein in Stuttgart (Liederhalle, großer Fest
saal) einen Bortrag über die Grundlagen der Relativitäts¬
theorie halten. Der Gelehrte hat sich zrr diesem Vortrage
in hochheiziger Weise auf die Biue des Vereins „Schwäb.
Sternwarte " bereit finden lassen. Durch den Ertrag der Ver¬
anstaltung hofft der Verein in den Stand gesetzt zu werden,
die Aufstellung eines von Prof . Dr . A. Staus , Eßlingen
darliegenen Achtzöllers zu beginnen. Es soll damit die
Grundlage für eine später einzurichtende Volkssternwarte auf
der Uhlandshöhe in Stuttgart geschaffen werden. Um des
gemeinnützigen Zweckes willen wird Einstein sich bemühen,
seine Gedanken in eine für weiteste Kreise möglichst leicht-

WMMMIttttttMMMMMMttttMMttMIW
^ Täglich  erscheint der ^

VGesellschafter  Z
Z mit den neuesten NachrichtenZ
Z aus allen Länder«. Z
V Man bestelle sofort! D
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faßliche Form zu kleiden. Karten zu 20, 15, 10, 5, 3V«
zuzüglich Steuer in den Buchhandlungen Lindemann, Wildt
und Wittwec und bei Polnauer und Bohrer , Königstr. lü X,
Stuttgart . Für Vereinsmitglieder Ermäßigung . (Geschäfts¬
stelle des Vereins : Stuttgart , Hölderlinplatz 1.)

* Der Schwalben Abschied. Eine alte Kalenderregel
sagt : An Mariä Geburt (8. September) ziehen die Schwalben
furt . Diese Zeit ist jetzt wieder gekommen. Schon seit eini¬
gen Tagen konnte man beobachten, wie die Schwalben, die
lieben Hausgenoffen des LandmannS, sich in Scharen sam-
melen, um sich für den Abzug nach dem Süden zu rüsten.
Die Landschwalbe verweilt zwar häufig bis Ende September,
sogar bis Anfang Oktober, und in manchen Jahren kommt
es vor,daß sie beim Einbruch kalter Witterung ernstlich ge¬
fährdet ist ; aber Heuer werden an Mariä Geburt nicht mehrviel Schwalben bei uns weilen.

* Der Herbst naht In einem alten Kalender findet sich da»
Sprüchlein: „Und ist der August gewichen, so kommen die Herren mit
demr geschlichen." Zwar hat der September noch einen guten Klang.
Nicht selten pflegt er der heiterste Monat des Jahres zu sein. Heuer
aber läßt er sich nicht gut an. Die sommerlich warme Witterung fehlt.
Die Abende und Nächte find schon merklich kühl und die Schatten,
die die bissse Sonne wirft, werden länger und länger. Ein Blick ans
dir Ackerfelder, dir eben noch im goldenen Aehrenschmuckprangten,
zeigt uns, daß die Erntezrtt vorüber ist. Die Bäume in Gatten und
Wald haben ihr buntere» tzerbstkletd angrzogra. Ihre fahlen Blätter
werden in wenigen Wochen den Rasen decken. Nur allzu bald wirdder bunte Blumenflor, die Astern und die Dahlien, dem Reis und
Frost zum Opfer sollen. Immer mehr wndrn » ir an dt» Bergäng-
lichkeit des Irdischen gemahnt, und eine trübe Stimmung will unser
Herz beschleichen bet den- edankrn. daß Frau Sorge in dieser arm¬
seligen Zeit im kommenden Winter das Scepter führt. Aber Kopf
hochi Nehmen wir noch die paar schönen Tage, dir uns der Herbst
bescheren wird, mit dem Gefühl de. Danke« an, Gott dem Allmächti¬
gen entgegen und führen wir unsere Kinder nochmals hinan, ln dir
Natur, die auch im Sterben noch manch Schönes und Liebes uns
zu bieten bat.

An- de« Ihrige« Wckrtte« Herg.
Bah Teinach, 6. Sept. Der bekannte Stuttgarter Vio¬

linkünstler Adolf Morlang veranstaltete hier ein Konzert, bei
welchem klassische Werke zum Vortrag kamen. Der Eindruck
iKs künstlerisch bedeutenden, seelenvollen Spiels wurde ver¬
stärkt durch die ausgezeichnete Klavierbegleitung, die Sem.-
Lehrer Bezner-Nagold übernommen hatte.

r Tal » , 5 Sept . In die Wohnung des GoldarbetterS
Franz Leinz in Unterretchenbach sind Diebe durch da- Fenster

gestiegen und haben 1300 bares Geld, wertvollen Schmuck
und Silberzeug , sowie verschiedene Kleidungsstücke erbeutet.

Hirsau. Der Zentralverbond der Forst- und Landarbeiter
hielt am vergangenen Sonntag hier eine Kreiskonferenz,
welche von Vertretern der OrtSvereine des SchwarzwaldkreiseSt
sehr gut besucht war , ab. Der erstattete Geschäflsberich
zeigte, daß die christlich-soziale Wald- und Landarbetlerbeweg-
ung während dem Berichtsjahr auch im Schwarzwaldkreis
eine außerordentlich gute Entwicklung zu verzeichnen hat.
Auf dem Gebiete des Tarifwesens hat der Zentraloerband
bei den Lohnverhandlungen in sachlicher aber bestimmter
Weise die Interessen der Wald- und Landarbeiter vertreten
und in weitgehendem Maße zur Besserung der Lohn- und
Arbeitsbedingungen dieser Arbeitergruppen beigetragen, somit
aufs neue den Beweis geliefert, daß eine zielbewußte und
erfolgreiche Interessenvertretung für die Arbeiter möglich ist,
ohne mit radikalen Phrasen und Schlagwörtern die Köpfe
der Mafien zu verwirren . Zur Frage des Preisabbaues
stellte sich die Konferenz auf den Boden eines planmäßigen
Abbaues der Preise aller Bedarfsartikel. Keinesfalls darf
aber der Abbau der Löhne dem übrigen gesamten Preisabbau
vorausetien , da dies eine allgemeine Verarmung und Ver¬
elendung im Gefolge haben müßte. Auf dem Gebiete de«
Arbeitsmarkts verlangt die Konferenz den weiteren Ausbau
des Tarifwesens in der Forst- und Landwirtschaft, sowie
Lohnsätze, mittels welchen die Arbeiter auch in schwerer Zeit
ein menschen- und kultucwürdiges Dasein zu führen in der
Lage sind. Sie verlangt ferner, daß zur Behebung der Ar¬
beitslosigkeit von Seiten der Staats - und Kommunalbehörden
sowie der privaten Arbeitgeberschaft alle gangbaren Wege
beschritten werden. Bei Einstellung von Arbeitern sollen in
der Forstwirtschaft in erster Linie die ortsansässigen auf Er¬
werb angewiesenen Arbeiter Berücksichtigung finden.

r Stuttgart , 5. Sept . Die Nacht vom Samstag aus
den Sonntag , die erste Streikfreie, ist ruhig verlaufen. In
den Morgenstunden hörten die Stuttgarter beim Aufwachen
zum erstenmal wieder nach 9tägiger Unterbrechung das Rollen
der Straßenbahnwagen . Sie machten einen verwahrlosten
Eindruck und paßten so recht in das Bild der auch heute
noch ungekehrten Straßen , die nur ein kräftiger Regenguß
während der Nacht vom ärgsten Schmutze befreit hatte. DaS
sonntägliche Leben nahm dann wieder seinen normalen Gang.
Da und dort sah man heimrückendes Militär , nachmittags
viele Spaziergänger , die der leichten Aufheiterung u. Wieder-
ermärmung ins Freie folgten.

r Stndelfingen , 5' Sept . Eine große Betriebsversamm¬
lung der Daimlerarbeiter vom Sindelfinger Werk, die heute
vormittag in Böolingen stattfand, beschloß, die Arbeit in der
hiesigen Fabrik am Montag früh wieder aufzunehmen. Irr
der Versammlung verlautete, daß auf dem Hauptwerk in
Untertürkheim am Montag noch nicht gearbeitet werde.

Handels« und Marktberichte.
Gegen die Stillegung industrieller Betriebe . Die

immer zahlreicher gewordenen Fälle , in denen leistungsfähige
industrielle Betriebe stillgelegt, häufig auch abgebrochen wur¬
den. um Baumaterial und Maschinen zu den derzeitigen
hohen Preisen zu veräußern , haben das Reichswirtschaft--
Ministerium veranlaßt , den Entwurf einer Verordnung fertig-
zustelleri, der den ängerechtfertigten Stillegungen und Ab¬
brüchen der Betriebe Vorbeugen soll. Der Entwurf bewegt
sich im allgemeinen, soweit dies im Verordnungswege mög¬
lich ist, in der Richtung der Beschlüsse des vorläufigen ReichS-
wirischaftsrals. Es ist zu erwarten , daß hierdurch vermeid¬
baren Stillegungen und Abbrüchen wirksam begegnet, aber
auch dem nicht seltenen Mißbrauch des Schlagwortes . Unter¬
nehmersabotage" durch Aufklärung der tatsächlichen Verhält¬
nisse seitens unparteiischer und sachverständiger Stellen ge¬
steuert wird,

-s- Eßlingen , 6. Sept . Auf der Wollauktion  waren
15 000 Zentner zum Verkauf gestellt. Trotz der Störung
durch den Generalstreik nahm die Auktion einen zuversichtti-
chen Verlauf. Für ^ .S .-Wolle wurden 100 Mk. für das
Kilogramm erlöst. Feine Lose waren höher und sehr be¬
gehrt. Zum Schluß flaute die Nachfrage für geringere Lose
ab. bessere hielten sich bis zum Schluß auf voller Höhe. Ein
kleiner Rest wurde vom Aktionsausschuß zur Selbstverarbei¬
tung zurückgestellt, so daß das ganze Gefälle vom Markt
ausgenommen wurde.

Wirtschaftliche Wochenschau.
Geldmarkt.  Der Juliausweis der deutschen Spar¬

kassen mit einem Einlagezuwachs von 1200 Millionen (gegen
900 im Vorjahr) wäre an sich sehr erfreulich, wenn er nicht
zugleich die Folge wäre, des vollständigen Darniederliegens
in Handel und Gewerbe nach einer kurzen Zeit günstiger
Konjunktur. Diese Geldflüssigkeit ist sonach ungesund, wie
sich auch aus der weiteren Kursentwicklung der deutschen
Devise in der Schweiz ergibt, wo der MarkkurS im Laufe
der Woche langsam aber sicher auf 12,15 Rappen gefallen ist.

Börse.  Die Gewißheit, daß der Steuerstreik auf Würt¬
temberg beschränk bleibt und dort zusammenbricht, hat an
den deutschen Börsen beruhigend gewirkt. Auch die außen¬
politische Lage wurde trotz der Vorgänge in Oberschlesien
und der französischen Sühnepreffung für BreSlau mit einem
erstaunlichen Optimismus beutteilt, weil die Gefahr eines
Ueberflutens des Bolschewismus nach Deutschland aus dem
russisch polnischen Konflikt als beseitigt gilt. Die Tendenz
war vorwiegend fest. DaS gilt in erster Linie von den so-
genanten Palutapapieren des Auslandes , die sprunghaft
stiegen, aber auck für die deutsche Montan -, SchiffahttS-,
Elektrizität«-, Cyemische und Baukasten, die vielfach weiter
anzogen. Der Anlagemarkt war ruhig , aber gut behauptet.
Reichsschatzanweilungen 99 90, Kriegsanleihe 79,50, aber
4°/aiqe Württemberger 84,50—85, gegen 88, worin die
Quittung für den Streik zu erblicken ist.

Produktenmarkl.  Die Frühdruschprämie von 15
für den Doppelzentner ist bis zum 3. Oktober verlängert
worden. Weizen gilt sonach 173,50, Dinkel 121,45, Roggen
159.50, Gerste 154,50 ^ k. Für Futterstoffe aller Art sind
die Preise fest bei siarker Nachfrage. Stroh ist schwer ver
käuflich. Reps zieht immer weiter an. Der Mangel an
ärmlichen Notierungen für Heu und Stroh in Württemberg
macht sich störend bemerkbar.

Nach einer neuen Verordnung des NeichseruährungL»
Ministers darf 1920er Haber von den Erzeugern an das im



Verrieb gehaltene Dich verfuttert werden , v» r selbstgebauter
Gerste die bisherigen Menge », soweit diese zur menschlichen
Ernährung nicht verwendet werden und au Zuchtschweine
2 Zentner für den Wurf.

Warenmarkt.  Der ReichSkohlenrat hat den Antrag
des Rheinisch -westfälischen Kohlensyndikats auf eine Erhöhung
deS Preises für die Tonne Steinkohlen um 9 abgelehnl.
Die Eisenpreise sind ebenfalls unverändert geblieben . Für
den allgemeinen Warenverkehr ist folgende Nachricht interessant:
Di « vielfachen Angriffe gegen die Kartelle und Verbände,
daß sie den Preisabbau verhindern , indem sie ihren Mit¬
gliedern die Herabsetzung der Preise unter eine bestimmte
Grenze verbieten , haben zur Vorbereitung eines Reichsgesetzes
geführt , das bald verabschiedet werden soll. Der Mitteldeut¬
sche Kalkbund hat im Anschluß an die Herabsetzung der
Zement - und Braunkohlenpreise eine 10°/»ige Ermäßigung
vorgenommen . Auch die Zellstoffpreise wurden um etwa
5 */, herabgesetzt . Häute und Felle verteuern sich weiter mit
Ausnahme der Kalbfelle . Wolle zieht sehr stark an . Auf
der Londoner Wollversteigerung wurde für australische Ware
der bisher höchste Preis erzielt . Auch die Weinpreise be¬
ginnen wieder anzuziehen . Die Erzeuger haben zuletzt zu
den gesunkenen Preisen nichts mehr abgegeben , da die Herbst-
ausstchten sich beständig verschlechtern.

Viehmarkt.  Die Viehpreise bleiben unverändeit hoch.
Der Durchschnittspreis für ein Ferkel ist immer noch 300
Gute Arbeitspferde sind gesuchter als je. Süddeutsche Käufer
haben neulich in Köln dafür 25—30000 -/6 und für mittlere
Pferde 15—20000 angelegt.

Holz markt.  Die Woche hat über die dunklen Ver¬
hältnisse des süddeutschen Holzmarkts keine Klärung gebracht.
Das Geschäft liegt darnieder , die Preismeldungen sind voller
Widersprüche.

Witzecke.
Begegnung.

Der noch unbekannt!' Maries hatte io Rom seine Wohnung unten
a» Fluß und sein Atelier oben im Pincto . Wenn er morgens ins
Atelier ging, begegnete ihm stets der schon berühmte Bildhauer L . der
umgekehrt oben wohnte und in der Nil he des Flusses sein Atelier Hab«.
Eines Tages lernten die beiden sich in einer Gesellschaft kennen. L.
sagte leutselig: „Ich kenne Sie schon, wir tuffen uns immer, wenn wir
in« Atelier gehen," „Ja ." antwortet« Mmöer . „ich komme herauf
und Sie kommen herunter."

Letzte Nachrichrev
Der . Vorwärts " zur Streikerledigung.

Berlin , 7. Sept . Zur Erledigung des allgemeinen Streiks
in Württemberg heißt es im „Vorwärts " : Darf man damit
rechnen , daß die württembergilche Arbeiterschaft aus dem
Verlauf und dem Endergebnis dieses Streiks die richtigen
Lehren zieht , oder gelingt es den überradikalen Phrasenren

in kurzer Zeit , aufs neue weite Kreise in Not und Glend
zu stützen?

Verbot der Orgesch in Mecklenburg.
Berlin , 7. Sept . Das „Berliner Tagbl ." meldet aus

Schrverin , daß die Mecklenburgische Staatsregierung die Or¬
ganisation Escherich verboten hat.

Kommen die amerikanischen Milchkühe?
Berlin , 7. Sept . Die Lieferung von 5000 Milchkühen

aus Amerika nach Deutschland wird , dem „Berl . Lokalanz ."
zufolge , dieser Tage vielleicht schon behördlich ermöglicht wer¬
den . Es steht nur noch die letzte Entscheidung des Reichs-
er nährungsministers aus.

Vor einer nordschleswigschen Volksabstimmung.
Kopenhagen , 7. Sept . Bei der gestrigen Volksabstim¬

mung  über den Gesetzesvorschlag zur Einverleibung der nord¬
schleswigschen Landestcile in Dänemark wurden nach einer
vorläufigen Aufstellung für den Vorschlag 616 954 Stimmen,
gegen ihn 19 726 Summen abgegeben . Dadurch sind die in
der Verfassung vorgeschriebenen 45 Prozent der Stimmen
erreicht.

Abzug der Italiener aus Balona.
Rom , 7. Sept . Nunmehr haben auch die letzten italie¬

nischen Truppen Valona geräumt . An ihre Stelle sind die
Truppen der Regierung von Tirana in die Stadt ei .igezogen.

Amerikanische Absichten auf das französische Tabakmonopol.
Berlin , 7. Sept . Laut „Jntransigeant " hat sich eine

bedeutende amerikanische Finanzgrnppe gebildet , welche das
sranz . Tabaksmonopol kaufen will.

Tagung der griechischen Kammer.
-Beilin , 7. Sept . Tiner Meldung der „Agence HavaS"

aus Athen zufolge , tritt die griechische Deputiertenkammer
heute zusammen . Venizolos wird eine Rede über die aus¬
wärtige Politik halten.

Die Botschafterkonferenzverschoben.
Paris , 7. Sept . Die Botschafterkonferenz , die gestern

morgen hätte stattfinden sollen , ist auf Mittwoch nachmittag
4 Uhr verschoben worden.

Nur rumänisch-tschechische Freundschaft.
Paris , 7. Sept . Dem „Matin " zufolge erklärte der

rumänische Ministerpräsident Averescu , die Besprechungen
zwischen den Vertretern der rumänischen und .der tschechischen
Regierung seien lediglich ein Meinungsaustausch über die
Interessen beider Staaten gewesen , die in engerer Freund
schüft, zu leben wünschen . Es wäre jedoch verfrüht , von dem
Abschluß eines Abkommens zu sprechen.

Unsicherheit der finnisch-russischen Friedensoerhandlungen.
Stockholm , 7. Sept . „Stockholms Dagblad " meldet aus

HelstngforS : Die finnische Friedensdelegation ist aus Dorpat
nach Helstngfors zurückgekehrt. Es ist unsicher , ob die Frie¬
densverhandlungen mit Rußland wieder ausgenommen werden.

Autonome Kirgisen-Republik.
Moskau , 7. Sept . Das Zemralvollzugskomitee hat laut

Verordnung des Rats der Volkskommissare vom lO. Juli die
Einsetzung einer autonomen Sowjetrepublik beschlossen.

Abwartende Haltung der italienischen Metallarbeiter.
Mailand , 7. Sept . Die Metallarbeiter haben beschlossen,

die Beschlüsse der Industriellen bis zum lO. d, M . abzu¬
warten , Der gestrige Tag ist ruhig verlaufen.

Die elsaß-lothringische Frage.
Paris , 7. Sept . Wie der Sonderberichterstatter der

Agence Havas aus Metz meldet , hat Millerand auf eine Be¬
grüßungsrede im Raihaus geantwortet , von Partikularismus
könne keine Rede mehr sein. Elsaß und Lothringen bildeten
einen integrierenden Bestandteil Frankreichs , von dem sie
nie wieder getrennt werden.

Litauischer Frontbericht.
Warschau , 7. Sept . Litauische Truppen , die von Bolsche¬

wisten unterstützt wurden , setzten ihre Angriffe auf unsere
Truppen fort und drangen vorwärts in der Richtung auf
Suwalki —-Augustowo . Durch einen plötzlichen Angriff bei
Kamievico -Litewski zerstreuten unsere Abteilungen eine Sow¬
jetbrigade , nahmen 700 Mann gefangen und eroberten drei
Kanonen . An der Bugfront wurden neue feindliche Angriffe
abgewiesen . Eine bolschewistische Abteilung wurde bei Wlo-
dawa durch die Freiwillige « Abteilung des Generals Blacho-
wicz in eine Falle gelockt. An der übrigen Front ist die
Lage unverändert.

Mutmaßliches Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Trüb , wenig aufheiternd.

Amtliche Kurse
mttgeteM von der

vavkfirma Elen », Karlsruhe i. «
S«/, Kriegsanleihe
4°/, Würltnudergrr
4°/, Bad . Eisend. Bnt
3>/, °/ado . conv.
4 '/, Bayern . .

70 V, Mgrm . El . AK, SSV
85 Packetsahrt . . . , 188
SO Nordd . Lloyd . 186
87 Phönü . . . 477
83 Bad .Anilin u.Soda -Ai>« 470

Deutsche Kali-Akt. . «48
Vlvise Schweiz IM Franks — -6 820

. Holland 10b Gulden — 1600,
Für die S
Druck undchrtftleltungverantwortlichFriedrich Wilhelm Schmidt,  Nagold

«erlag der S . W. Zatser'schen Buchdruckeret(Karl Zatfer), Nagold

Amtliche Bekanntmachung.
Die Maul » und Klauenseuche ist in Grünmeltstetten

und Dollmaringen Oberamt Horb ausgebrochen . 908
Nagold , den 6. Sept . 1920 , Oberamt : Münz.

Nagold . 903Wellungen
auf 905

nimmt entgegen
Fr . Marlint z. „Waldhorn"

Nagold , Tel. 38.

Nagold . 904

mit Tchtebgewtcht
in solider Ausführung , sowie

M » kmlllk
empfehlen zu herabgesetzten
Preisen

Verkaufe 8 junge

(Schnauzer). 90l
Fritz Hafner

wohnhaft im „Engel"
Nagold.

jeuMe Ticke
in allen Stärken,

Herdplatte«
empfehlen billigst

üerg L Selnniä.

899 Mötzingen.
Habe etwa 350 Liter guten

MemiB
zu verkaufen.
Krievrtch Schwarz.

883 Nagold.
Ein ehrliches

Ritheii
im Alter von l8 Jahren.
Eintritt Oktober evtl . l . Nov.

sucht.
SamWimcher Sitm-er.
8vMrimmer

eichen gew. u . nußb . poliert
kauft jedes Quantum 898
Tart Kuch, Mannheim ? 7.

Die neue Ausgabe
von

Zweigte MvierWle
bearbeitet von KarlWalz
ist in zwei Teilen soeben
erschienen und vorrätig bei

6. H. öuokbamltimg, kisgolä.

KmMlier Iiikäbr-Miiü
unter bttivirkunx von Herrn

sm MttEtt . ävll8. September, sbemk8vbr
tu äer Kapelle üer RetkiottitzleiMMkimle.klredßlr.

- Eintritt frei . « 6
Oie Kollekte ist kür vobliSti '^ e Zwecke bestimmt.

Danksagung.
Für die zahlreicheil Beweise herzlicher Teilnahme

von allen Seilen , sowie die trostreichen Worte des
Herrn Geistlichen , beim Hinscheiden unserer unver¬
geßlichen lieben Mutter

Elisabeths Sieber
sagen wir auf diesem Wege unfern herzlichsten
Dank . 902

Die tiesttMttsdell Hinterbliebenen.
Grindelhof-Beihingen , 5 Sept. 1820

Gesangbücher empfiehltG. W. Zaistt, MM.
Nehme fortwährend Bestellungen

ans jprima OberländerMW-Md
Läufers-Mine

entgegen.

n» Schweinehandlung » Ragow.

Vertreter gennckt.
Tüchtiger, solider Vertreter zum Besuch von Wirts¬

kundschaft von erstkl. würti . Weingroßhandlung gegen hohe
Provision gesucht.

Anstagen unter Nr . 6S4 an die Exp . d. Bl ... 900

Nagold , den 6 Septbr. 1920.

To- es-Anzeige.
Tiefbetrübl geben wir Verwandten , Freunden

und Bekannten die schmerzliche Nachricht , daß unsere
innigftgeliebie Gattin , Mutter , Großmutter , Schwie
germutter , Schwester , Schwägerin und Tante

Maria Stottele
geb. Brenner

nach kurzer schwerer Krankheit im Alter von 62 Jah¬
ren sanft in dem Herrn entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet im Namen der
tieftrauernden Hinterbliebenen

der Gatte : Thristian Stottele mit Kindern.
Beerdigung : Mittwoch nachm . 2 Uhr.

Wildberg , den 6, Sept . 1920.

Todes-Anzeige.
Heute früh um 1' /- Uhr verschied unser lieber

Vater , Großvater und Bruder , der

Küfermeister
Karl Kalmbach

im Alter von 74 Jahren.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

der Sohn : Karl Kalmbach.
Die Beerdigung findet Mittwoch den 8 Sept.

nachmittags um 1' /» Uhr statt.

» In:

M Die
M nachmitl
«UM»

Verkaufe 7 Stück 4 Monate
alte 91 l

Hase«
Ehr. Kien!e

Nagold.

SottrÄiküst-Lkdim.
Ev. Gottesdienst

am M .ttw . 8 Sept . */,9 U.
Eröffnung ^gonesdienst >f. die
Bezirkssyrn de (P .dat . Pfarrer
Schaible v ^n Wart ).
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